
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Badischer Beobachter. 1863-1935
1915

176 (17.4.1915) 2. Blatt



Nr. 176
2 . Blatt, Vablscher Beobachter Samstag
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die Uta?
in der ksiMiUMlcht

der Kriegsberichterstatter der B . Z . a . M .
Merlin ) folgendes : Während nun nach ein paar
»Zonen Frühlingstagen nochmals ein später Winter

Uder die Karpathen hereinbricht , haben die Russen ,
jct

'en Angriffe auf der ganzen Front seit Mitte der
Atzten Woche immer schwächer wurden , um schließ-
'
7 ganz einzuschlafen , Muße , die Bilanz ihrer An -

0r '" e zu ziehen . Wie sieht diese aus .
Äm Duklagebiet bei Cisna hat sich ihre Front um

Weniges vorgeschoben , sonst hat sich unsere Linie be-
huptet , östlich des Uzsoker Passes wesentlich nach
" orn bewegt . Das ist das Ergebnis des General -
Zugriffes, für den so ungeheuere Kräfte eingesetzt
wurden. Nicht um einen schritt hat sich die russische
Heeresleitung ihrem Ziele genähert , für das sie
" "es in die Wagschale warf , aber ihre stolze Kar -
^ chcnarmee ist gebrochen . Unübersehbar ,
!!." g eheuer sind ihre V e 11 n st e . Zuver -
*öffig€ Nachrichten , daß in den russischen Militär -
^ lsen tiefste Bestürzung und Niedergeschlagenheit
Uder die ihnen bekannt gewordenen Verlustziffern
^ rrscht. Berge von Leichen türmen sich vor den
Stellungen der Verbündeten und entsetzlich ist der
^ eichengeruch, der nicht weichen will .

Man greift nicht zu hoch , wenn mau die gesamte
^ lnbuße der Russen an Toten . Verwundeten ,
tranken und Gefangenen aus der Karpathenschlacht
öHr mindestens eine halbe Million be-
jWfert . Mer nicht nur die Verluste fallen ins Ge -
wlcht, wenn nian das Ergebnis des bisherigen Ans -
i>5»ges der Karpathenschlacht fixieren will . Auch
e !ne gr 0 ße Erschöpfung ist auf russischer Seite
eingetreten , die sich erst in kommenden Kämpfen in
"Iren Konsequenzen erweisen wird .

Man braucht kein Optimist zu sein , um auf Grund
Leser Tatsachen die Karpathenschlacht ähnlich wie die
^ lnterschlacht in der Champagne für die deutsche
^ rmee als einen großen Erfolg unserer Waffen zu
^ Keichuen. Unter den ungünstigsten Verhältnissen
??ben die Truppen der Monarchie mit ihren Ver -
vundeten einem wie eine Sturzwelle heranbrecheu -
&en Ansturm standgehalten , wie ihn die Kriegsge¬
richte wohl selten sah . Sie haben gewaltigen Massen
^ schwierigsten Terrain erfolgreich Halt geboten

sie in einer Weise dezimiert und geschwächt, die
^ utsame Folgen nach sich ziehen muß .

Aufgabe , die dieser Krieg dem österreichisch -

^ i^ ischen Heere gestellt hat , hat es vielfach in die
►!)J c?^ e verwiesen . Nicht immer trat bei dieser

tii& t ' Kampfes äußerlich klar genug hervor , wie
a ^{

'8 und heldenhaft und mit welch moralischer
L , r ^ k ' efe schönen Truppen schlagen . Wo die°rutale Macht der Masse und die Ungunst der Ver -
Wlttusse mehrmals ein Zurückgehen notwendig
wachten , sahen Pessimisten bedeutende Mißerfolge .

Auch der in den Karpathenkämpfen aufgegebene
lchmale Streifen Landes mag mancherorts Anlaß zu
wlscher Beurteilung der Sachlage gegeben haben .
? er die Entscheidung einer Schlacht wie die Kar -
^ ttienschlacht hängt von tiefer wurzelnden Faktoren
f.

"
J lolchcn winzigen Geländeverlusten ab , und des -

Mio darf ,nan ruhig sagen : Der Erfolg des zu Ende
^ gangenen gewaltigen Abschnittes des Karpathen -

" (Jens gehört der österreichisch-ungarischen Armee .
*

Kriegsberichterstatter Kirchlehner des
^ ^ uner Lokalanzeigers meldet aus dem Kaiserlichen
,̂ .^ iick: en Kriegspressequartier : Die vierwöchige
^ uucicht in den Karpathen , die ihren Höhepunkt im
snö ^en erreichte , und von der man noch nicht
erst ob sie für sich abgeschlossen ist oder die

Phase eines noch gewaltigeren Kampfes , ist ,

das läßt sich jetzt schon feststellen , das größte und
folgenschwierigste kriegerische Ereignis des bisheri -
gen Feldzuges . Es mögen sich in diesem Kampfe
zwei Millionen Streiter gegenüber gestanden haben ,
eine Zahl , die alle bisherigen bekannten Streiter -
aufgebote der Weltgeschichte weit übertrifft . Die
Völkerschlacht von Leipzig , sowie die großen und als
moderne Schlachten angesprochene Entscheidungs -
kämpfe in Ostasien schrumpfen im Vergleich zu der
Völkerbrandung in den Karpathen zu kleinen Ge -
fechten zusammen . Die Gesamtverluste in diesen
einzelnen Schlachten reichen kaum an die blutige Ar -
beit eines einzigen Tages unserer Karpathenschlacht .
Bis zu 600 Zügen mit Verwundeten sollen an man -
chen Tagen nach dem Innern Rußlands abgeschoben
worden sein , ohne daß die Massen der Hilssbedürs -
tigen auch nur eine wesentliche Verminderung ersah -
ren hätten . Aus einigen , in unsere Hände gefallenen
Berichten geht hervor , daß die Verfassung der

^ russi -
schen Truppen zmn mindesten an manchen Stellen
der Front trostlos sein Mußte . „Wir erkannten das
hoffnungslose unserer Anstürme "

, erzählte ein ge-
fangener russischer Offizier , „aber sede Vorstellung
blieb vergebens . Unsere Führer kannten unsere
eigene nur von der Karte her . Wer den fürchter -
liehen Tatsachen entsprechende Rapporte eingab , wurde
sogleich seines Kommandos enthoben , denn dem
Armee - Kommaudo galt kern Preis zu viel , um die
ihm anbefohlene Aufgabe durchzusetzen . Als wir
einregimentiert wurden , mußten wir stürmen gleich
den anderen . Beim ersten dieser widersinnigen
Anstürme ließ ich 60 Mann auf deni Platze . Das
Herz krainpfte sich mir zusammen , denke ich an diesen
Unglückstag , dein leider andere folgten . Wäre ich
doch selber gefallen ! Jeder Mann ist mir lieber ,
als zehn Georgskreuze ." Aus der Front kommende
Offiziere von uns schildern die an Begeisterung gren -
zende Hochachtung , die die russischen Offiziere vor
unseren Leistungen in den Karpatbeil haben . Im -
mer wieder werde darauf hingewiesen , daß die
harte Friedensschule in Tirol und in
Bosnien aus unserer Armee ein Werkzeug ge-
schaffen habe , das trotz zahlenmäßiger Ueberlegen -
heit und ungeachtet aller Tapferkeit und Hingebung
der russischen Truppen nicht zu erreichen sei . Wie -
derholt stellten russische Offiziere die Frage , ob da
wohl der berühmte Tiroler Landsturm an der Front
sei , und als mau ihnen sagte , der sei zu Hause , da
schüttelten sie die Köpfe und wollten es nicht gla »-
ben . Ganz und gar ging es ihnen nicht ein , wieso
im Gebirgskriege fremde deutsche Truppen hier in
den Karpathen so vorzügliche Leistungen zu ent -
wickeln vermochten . Sie konnten eben nicht fassen,
daß deutscher Fleiß seit Monaten in den Kar -
pathen eine U n m enge von Erfahrungen
gesammelt und verwertet hatte .

Die „ SttWmt
"

im frllnMchen Heere .
Vor wenigen Wochen hat sich in Frankreich be-

kanntlich ein Ausschuß gebildet , an dessen Spitze die
Erzbischöfe Amctte von Paris , Lu ^on von Reims
und der Rektor der katholischen Universität von
Paris , Baudrillart , stehen . Zweck dieses Bundes
soll eine Aufklärung der Bevölkerung neutraler Län -
der über den Antikatholizisnms in Deutschland uud
die Greuel der deutschen Soldaten in diesem Kriege
sein . Es wird beabsichtigt , ein Werk in sechs ver -
schiedenen Sprachen erscheinen zu lassen , das in allen
neutralen Ländern verbreitet werden soll. Nun
schreibt die Köln . Volksztg . :

Wir haben bereits mehrmals daraus hingewiesen ,
daß es in Frankreich gerade genug vor der eigenen
Türe zu kehren gibt . Selbst jetzt im 'Kriege sind
die zur Fahne einberufenen Soldaten dort vor wie
nach in der Ausübung ihrer religiösen Pflichten
durch den Staat beengt . Den im Felde stehenden

darf nämlich nicht ohne weiteres , selbst wenn es von
den Betreffenden ausdrücklich gewünscht wird ,
geistlicher B e i st a n d bei Verwundungen , Er -
krankungen , Unfällen und dergl . geleistet werden .
Nur wenn sich eine diesbezügliche ausdrückliche
Erklärung in dem Militärpasse befindet , die
von den Eltern des «Soldaten und von
diesem s e l b st abgegeben worden ist , darf dieses
geschehen. Als Beweis dient folgendes 'Schriftstück ,
das in einem Feldlazarette Nordfrankreichs ein
Deutscher von einem Franzosen erhalten hat . Das -
selbe wird den Soldaten durch die Geistlichkeit zuge -
sandt .

An die Eltern der katholischen Soldaten .
Formular , durch die katholischen Eltern , deren Söhne

Soldat sind , auszufüllen . Letzteren zuzuseiiden , die es
•am Ende ihres Militärpasses einzu 'heften haben «.

'Wir Endesunterzeichnete I . . .
Eltern des (IT . . .
"Soldat im IUI . . .
Gemäß dein Gesetze vom 9. Dezember 1905 , dem Rund -

schreiben vom 15. November 1905 und vom 24. Januar
1006 , sowie der ministeriellen Entscheidung vom Iii,No¬
vember 1906 , haben wir die Ehre , vom Herrn Oberst des
t ? V . . . -Reg . j den Beistand eines katholischen Priesters
für unseren vorbenannten Sohn in dem Falle zu erbit¬
tein , daß er krank oder verwundet sich int Hospital oder
sonstwo befindet , damit er seinen Gewissenpflichten nach-
kommen kann .

Zu V ( Wohnung ) , den . . .
(Unterschrift . ) Einzuheften am Ende des Militärpasses .)

Formular für den Soldaten .
Sorgfältig auf dem zweiten Deckel am Ende detz

Militärpasses aufzukleben .
Mein Wille bei Krankheit , Verwundung oder einem

Unfall .
>Ich Endesunterzeichneter : . . .
Nummer der Stammrolle
Soldat im : ( Regiment ) ,

erkläre hiermit , der katholischen Religion anzugehören .
Gemäß dem Gesetze vom 9. Dezember 1905 , dem Rund -

schreiben 'dorn 15 . November 1905 und 24 . Januar 1906,
sowie der̂ ministeriellen Entscheidung vom 16 . Dezember
1906 , erbitte ich im Falle meiner «Verwundung oder Er -
krankung den Beistand eines katholischen Priesters ;
möge ich mich im Hospital oder sonstwo befinden .

Wenn ich sterbe , wünsche ich die Fürbitte ! (das Gebet )
der katholischen Kirch« .

Mies ist mein ausdrücklicher Wille , abgegeben in
vollem Besitze (Genüsse ) meiner geistigen Fähigkeiten .

, den . . . August 1914 . Unterschrift .
1 . Name und Vorname von Vater und Mutter .
2 . Name und Vorname des Soldaten .
3 . Angalbe des Regiments , der Kompagnie , Batterie ,

Eskadron .
4 . Bezeichnung des Regimentes .
L. Name des Wohnortes , Datum , Unterschrift der

Eltern .
Dieses Schriftstück wäre eine passende Einleitung

zu dem politischen Werke leider auch k i r ch •
licher Persönlichkeiten in Frankreich über den
Antikatholizisnius in Deutschland und würde seinen
Eindruck bei den Neutralen , auf die es berechnet ist,
gewiß nicht verfehlen .

In Mpreußen.
Ein Landstiirmmann von Weingarten (bei Dur -

lach) schreibt von M . in Ostpreußen , i»en 29 . März
1915 :

Auch Ihnen möchte ich einen Ostergruß von der
Riissengrenze zugehen lassen und etwas von meinem
Aufenthalt berichten . Unser Bataillon ist der Etappe
zugeteilt und hat die Aufgabe , das Schlachtfeld ab -
zusuchen , um etwaige zurückgebliebene Kriegsgeräte
(Gewehre , Patronen und dergl .) an die Saininel -
stelle zu führen . Von Jnsterbnrg über Gumbinnen ,
Stallnpönen bis an die Russengrenze streiften »vir
wie eine Treibjagd über viele Schützengräben ,
Unterstände , Drahtverhaue , um das Schlachtfeld
aufzuräumen : ebenso suchen wir jeden Tag hun¬
derte von Häusern und Höfen ab , die alle

ausgeplündert , zerschossen und viele derselbe » ab¬
gebrannt sind , von denen oft nichts mehr zu seheit
ist , als Eisenteile von Maschinen — überall gleich
schlinim — wo man hinsieht , nichts als Ruinen
Hunderter von kleinen Höfen wie auch von großen ,
die große Pferdezucht trieben , die Hallen hatten für
hunderte von «Schweinen und eben so viel Rindvieh .
Alles das ist dem Erdboden gleich gemacht , nur sieht
man noch verbrannte Dreschmaschinen , Futter -
schneidmaschinen , Eisenteile von verbrannten Wa -
gen . Alles ist menschenleer : zweimal mußten sie
flüchten , im Sommer sechs Wochen und später ein
Vierteljahr : von den Flüchtlingen sind nur wenige
zurückgekehrt . Ich ließ mich auf ein Gespräch mit
ihnen ein . Es ist herzzerreißend , mit was für einer
verzweifelten Trostlosigkeit diese Unglücklichen ihre
traurige Lage schildern . Eine Frau , die mit einer
Herde Kinder unter der Türe eines Häuschens mit
Strohdach stand , sagte mir , auch ihr Mann sei in
Krieg gezogen mit 38 Jahren : er ist aber schon ge-
fallen und sie habe acht Kinder nnd nichts als die
Unterstützung vom Staat : denn bei der Flncht hatte
sie kein Fuhrwerk , das ging fo schnell. „Donners -
tags wußten wir noch nichts nnd Freitags mußten
wir in aller Eile fort , wir kamen auf ein Schloß
und mehrere Familien auf ein Zimmer und jetzt
sind wir wieder zurückgekehrt , haben nichts als zwei
Zudecken , das andere haben wir alles verloren .

"

Einige Frauenspersonen beweinen schinerzlich ihren
Vater von 65 Jahren , sie sagten , die Russen schlepp-
ten ihren Vater mit fort , und iin Walde wurde er
später tot ailfgefuuden , jetzt wären sie allein und
sind ganz untröstlich : und solche Fälle könnte ich
noch viele schreiben , jeden Tag andere ober fast die
gleichen . Es ist nicht zu beschreiben , was der Krieg
Unglück gebracht hat , besonders hier . An? schlimm-
sten , wo wir gewesen sind , ist es in Eydtkuhnen und
Wirballen , dort ist alles zusammengeschossen nnd
abgebrannt , ganze Straßen sind nur noch Trümmer -
Haufen , es ist fast kein Mensch da , als Militär und
gefangene Russen , die die Ställe ausmisten müssen
(den ihre Landesbrüder zurückgelassen haben ) . Bei
der Aufräumungsarbeit treffen wir immer viele
tote Pferde , Rindvieh , Schweine , Hunde , Katzen
usw . , die wegen tief gefrorenem Boden nicht ver -
graben werden können . Ebenso fanden wir bei dem
schmelzenden Schnee mehrere Russen . Wir haben
auch schon manche Strapazen mitgeniacht , besonders
Mit der Kälte hatten wir zu kämpfen . Zweimal
kamen wir beim Quartierwechsel bei großer »Kälte
in der Kaserne an , ohne Heizung , daß man glaubte ,
man sei 100 Jahre zurück zur Zeit Napoleons in
Rußland .

Gebe der liebe Gott , daß wir nach verlängerter
Karwoche Ostern feiern können und um so kräftiger
Alleluja singen , wenn es auch Pfingsten wäre . (2045 .)

Mtteitungen aus der Karlsruher
Stadtratssthmig

vom IL . April 1915.
Gcländevcrkauf am Rheinhafen . An eine hiesige

Fabrik werden 9000 Quadratmeter Gelände im !>thein -
Hasen zur Lagerung und zum Umschlag von Gütern
unter den üblichen Bedingungen verlauft . Außerdem
wird der Firma ein Vorkaufsrecht an einem benachbarten
Geländestück eingeräumt .

GruiidstiiitSankauf . Die Erwerbung des Grundstücks
L . -B .-Nr . 161 '5t) im Gewann Berggärten (Meinhafen -
erweiterungsgebiet ) iin Flächenmaß von 1377 Quadrat --
metern für die Stadtgemeinde wird vorbehaltlich der Zu -
stimmung des Bürgerausschusses genehmigt .

Das städtische Erholungsheim auf der Friedrichs -
höhe in Baden -Baden soll am 1 . Mai ds . Js . wieder er»
öffnet werden . Soweit die Plätze nicht von hiesigen Ein -
wohnern begehrt Zoerden, sollen auch wieder auswärt ?
wohnende Frauen und Mädchen zu einem Verpflegungs .
satz von 6 Mark für den Tag Aufnahme finden .

Rrief aus der Neitdenz .
Sehr geehrder Herr Redakdeer !

toarc schecne Oschdern , liewe Zeit ! Nix als
SBoh

U" Nidder Rege an beide Dag — mit eiin
rt - .6 war e suddelwedder , wies net besser Hütt

n,e ;
ll
£ fre Zeiw ' rhültnisse basse kenne . Dabei hat

a am zweide Dag doch e Maiednr mit uns
SßLj; toollc, die isch awer nadierlich Hernord ins
ierA Cl fl

' fnlle bei dem Rege . D 'Elvira hat sich awer
Un ' sUln

. ' hr Ofchderfreid doch net verderbe lasse,
dV nämlich der neie Hut dran schuld, wo
01, , ^ chderhas for - fe g

'
legt hat — d . h . ich hab - n

iL, , wmsdlniowcnd uin haliver achde hinner
hälings hinnerum schnell kaaft . S ' hat

■ arg dressiert un ' desdruin Hab ich dapfer
L>,st ,

ra ihr Rad gelangt — meins hat kei ' frische
fc' llhat — un ' bin im ärgschde Tembo in

^ ydadt nei ' gradelt .
^°({w !r>

rtl\ .
c ^°e,e Fahrt ! Unglicklicherweis war a

"^ chbi - ^ °
r

rraÖ
. e kißle arg v ' rboge (s 'hat en

>? ie in 'r sagt ) , indem daß Ä ' Elvira
cn ' ° f mit cm Schdraßepflaschder en Wort¬

en dv ^ t . Awer drotzdern bin ich doch noch
Uli' 6„ ; „

" !, !) mindefchdeus 30 Quadratmeter « fahre
in d? (x . ,? , ,ll)är iä , noch schiergar in d 'r Eil direkt
öftb neigfahre , indem daß ich faschd v ' rgesse
nch Ofir » ? tfle ! lln ' gschwitzt Hab ich , des kenne -se
^Nnscl , ^ rschdelle ! Mit so-eme nasse Kopf

f 11' höh Ü - .r ! Damehut 11ffprobiere , Hab ich denkt ,
»lein kesdritm fchuell uff die Kopfnummer

^ .Elvira bfonne . Awer meinefe , sievk. !.- " r eln >ik^>u ^ i> cv !r.? vißt „
" " gfalle ?

daß-es
Ich Hab numme norr noch

? en \ i7mr
' el c rnn ^e Zahl fei ' muß , indem öaßtfe

^ kt . j^
'
? . ^ u >. der Kopf hat . Zlesclft Hab « ich

Ü - r x - halt -emol ihr Schdiefetnummer 45
grad die selwe Ziffer um de Kopf

^ " oefreilein Hut awer norr ganz dumm
°° ferii,L 5.^ Nt , s 'wor gut , wenn mei ' gnädicher kam. Nadierlich isch des net gut gange ,

t

ich babse doch iwerrasche wolle ! Korz entschlösse
Hab ich dann glei eniol angfange , v 'rschiedene Hiet
usfzuziege . Ick, glaab , so fufzig Schdick Hab ich
noch-enanner usfem Kopf ghat , inöciit daß halt die
bessere Leit sich gwehnlich erscht de ganze Lade iin '

schließlich a noch s ' Magazin zeige lasse, eh ' b daßtse
was gsunne henn odder nett — un ' dann Hab ich doch
a zeige mieße , daß ich was v ' rschdeh von d 'r Dame -
robes . Awer kei ' einzichs Hietle hat -m 'r gfalle ,
iwerhaabt l>at mir -des Mädle norr Hiet gzeigt for
1 Mk . 5V Pfg . un ' for 25 Mk . , dagege hat grad die
Sort for n n f e r e i n s , for He M i -d d e l f ch d a n d ,
vollfchdändich gfchlt . So 2 Mk . 25 Pfg . hätt ich
gern drangriggt for en feiner Hut . Un ' awer ein -
fach nausl «afe un ' nix kaafe , des kammer in -eme
Dedailischdegschäst doch a net , sonschd werd m 'r
ganz bees anguggt , un ' kei ' Mensch sagt einm „Uff
Widderseh ' " ! No , ich Hab en Ausweg gsunne un '

Hab norr emol e Hut form kaaft — s ' isch jo doch
numme norr alles Formsach . Nadierlich Hab ich
dann den Hut a glei bezahlt , indem daß b 'Beamte
bekanntlich keine Schulde mache ! Rabattmarge Hab
ich a kriegt , was mich zwar gwunnert hat , indem
daß m 'r ionscht als uff bsonders gangbare
A r d i g g l meischdens keine Marge kriegt .

Von bo aus bin ich nord in en kinschdliche
Blumelade un ' Hab for 95 Pfenning kinschdliche
Blume kaaft , for um damit de Hut garniere zu lasse.
Veilche, Tulpe , Geranie , Efeu , Dischtle und Heide^
kraut - - en ganzer Schdrauß Hab ich-m 'r binde lasse,
un ' was uff en weibliche Hut am befchde baßt :
Gänsbliemlen un ' Glatschrose a noch

"d'rzu .
Jni selwe Tembo , wie ich reinzus bin in d 'Schdadt ,

bin ich a Widder heimzus . De Hut Hab ich dann
glei zil unsere Nachbare , zur Fraa Nudelberger . in¬
dem daß die -en Hernord for ilmesonschd garniert hat
— aus dreier . Freindschast zur Elvira .

Jnzwische bin ich noch emol schnell fort , for um
for meine 4 Kinner en Oschderhas zu hole . In

fufzeh ' Läde bin ich gwest, ohne norr e einzichs kleins
Häsle noch zu kriege — so arg sinn dies Johr d ' Leit
uff d 'r Hasejagd gwest , d . h . des war eigentlich
scho iiiehr gwildert ! Sollt - m 'r so was for
meeglich halte in dene Zeite ? En Kondidder , bei
dem wo ich noch mit Ach nn ' Krach en Natronhas
aus Bisgwidd -Daig kriegt Hab , hat m ' r v 'rzählt ,
daß -er , feit -er uff d 'r Welt sei , noch in keim Johr
soviel Oschderhase un ' Knche v 'rkaast hätt ,
als grad in dem jetziche „schlechte Joh r " !

Net Wöhr, Herr Rodakdeer , öes sollt eigentlich net
sei '

, awer uff d 'r annere Seit isch des doch a Widder
en erfreilicher Beweis , daß bei uns noch Gelder da -
heim sinn , un ' daß - es bei uns viele Leit besser
geht als v 0 r - e in Krieg . Unsere Bäckermeischder
gönn ich jo den Rewach von ganzem Herze , denn
die henn jo nix zu lache, indem daßtse alleweil
unner Polizeiaufsicht fchdehn. — Ich for
mei Person Hab m 'r desdrnni wenigschdens e
einzichs j u n g s Häsle gleischded, for meine
4 Kinner isch's ganz gwieß net z' diel . Awer ich
kann Ihne sage , in dem Lade drinn war e derardichs
Gedräng , daß ich schier nimmer naus kennt Hab .
In meiner « Uffregung Hab ich scho rnse wolle , wie
d 'r Mep h i st 0 p he le s im „Faust "

: „Platz !
5 >i ß e r Pöbel , Platz ! " — awer ich Hab mich
noch beherrsche kenne , desdrum Hab ich 's norr g c -
denkt .

Am Oschdersonndag in aller Frieb ' Hab ich nord
meine Gschenker feierlichfcht ilverreicht nn ' glei
druff Hab ich Hernord m e i n Oschderhas von meinere
Gemahlin kriegt : 2 Krageknepfle nn ' e 12er -Zigaar
— un ' ich bin zfriede gwest ! Un ' unsere alde Groß -
inildder hat von unsere Kinner en scheener roter
Sonneschirm kriegt , was mir awer net bsonders
gfalle hat , indem daß jetzt „des Lebens Sonnen »
schein " glei gar -nimmer an -fe hinkommt .

S ' isch norr schad gwest , daß in 'r net 'henn
schbazierelaase kenne . Mei Elvira war nämlich
ganz entziggt iwer ihren neie Hut . Sie hat gsagt ,

daßtse so ein in ihrem Lewe ganz gwieß noch
n i e net ghat hätt , un ' ich muß selwer sage , so schee'
Hab ich noch kei ' Käsplatt garniert gseh '

. — No , m 'r
henn ' s nns halt nord daheim e bißle gmietlich
gmacht , indem daß ich als mit meine Bmve Danz -
knepsles gschbielt Hab , un ' meine weibliche Anghörige
halt de ganz Dag Kaffe drunke henn .

So zwische nei ' Hab ich m 'r Zeit gnomine , mich
emol grindlich mit d 'r Dauwesrag zu befasse, die
wo alleweil scheints viele Gmieter bewegt . Ich Hab
nämlich for cinicher Zeit en Brief kriegt von - eme
Hieuer - un ' Dauwezichder . Der Herr beklagt sich
nämlich bidder iwer die Freiheitsberaubung , wo
behördlich iwer alle Dauwe v 'rhäugt worre isch,
obstse fliege kenne odder net , obs Briefdanwe odder
annere Dauwe sinn . Un ' des Ungerechde sei des ,
daß scheints d i e Dauwe , wo Mitglied vom Brief »
dauwevereiu sinn , ungschdrost rumfliege dürfte .
E ' bsondere Dauwekommission von Dauwekenuer sei
in alle Dauweschläg neigschlupft un ' hätt geguggt ,
Welle Damve Ringle an ihre Fieß hätte , un '
d i e Dierle mit solcherne Ringle hätte dann bsonders
arg eingschberrt werre mieße , weil 's gheiße hätt , des
feie schbionascheverdächtige ausländische Briesdaulve .
Des sei awer garnet Wöhr, indem daß diese Dauwe
norr Fußriugle hätte , wo ihr Geburtsdag druff -
fchdeh ' dät , damitse wißte , wie alt - se sinn . Im
iweriche feie des Dauwe , die wo ganz harmlos feie,
wo net uff drei zähle kennte un ' net weiders als
bis in de Hof fliege bäte . For i h n hätte - fe d ' rgege
en großer Liebhaberwert , weils ganz seldene Rasse
seie. Grad so sei 's a mit seine Hiener . Un '
schließlich schreibt -er m 'r , d 'r Herr Dauwesreind ,
ob ich -em net sage kennt , wo er sich hiewende »ließt ,
damit die Sach auuerscht werd .

Zuuächschd möchd ich dem Herrn Hiener - un '
Dauwezichder sage , daß ich a eu großer Diersreind
bin . Die Danwe kann ich sogar bsouderS
g ii t leid e, d ' rgege die Hiener im lebendig «
Zuschdand wenicher , indem daßtse m ' r z

'viel
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Mieteiniguilgsamt . Zu weiteren Beisitzern des fürfcen Bezirk der Stadt Karlsruhe errichteten Einigungs¬amts , das die Aufgabe hat . zwischen Mietern und P « r -

Mietern oder Hypothekengläubigern und Hypotheken -
schuldern zum Zwecke eines billigen Ausgleichs der
Intcr ^ssen zu vermitteln , werden ernannt : aus dem
Kleise der Grund - und Hausbesitzer : Stadtverordneter
Hofschlosserineister Ernst Bluni und Privatmann Fried -
rich Remelius ; aus den Kreisen der Mieter : Stadtrat
Heinrich Gauggel und Stadtverordneter Verwalter Wil -
helin Hos.

Postwünsche der Bewohner des Stadtteils Rüppurr .Das Gemeindesekretariat für den Stadtteil Rüppurr hatnamens einer größeren Anzahl von Bewohnern diesesStadtteils an den Stadtrat das Ersuchen gerichtet , beider Kaiserlichen Ol 'erpostdireltion dachin zu wirken , daßdie « chaltex des Postamts im Stadtteil Rüppurr wäh¬rend der Sommermonate — 1 . April bis 1 . Oktober
in der Zeit von 7 bis 12 Uhr vor - und 2 bis 8 Uhr nach¬
mittags (statt 8 bis 12 Uhr vor - und 2 bis 7 Uhr nach¬
mittags ) offengehalten werden , der aufgehobene dritte
Posilestellungsgang um 2 Uhr nachmittags wieder ein -
gerichtet und die letzte Postbesördernng nach Karlsruhe ,die z . Zt . um 8 Uhr abends stattfindet , auf 10 Uhrabends verlegt wird . Der Stadtrat hält die Wünsche für
berechtigt und ersucht die Kaiserliche Oberpostdirektion ,denselben , soweit irgend tunlich , zu entsprechen .

Errichtiiii « einer Annahmestelle für Expreßgut für die
Ost - und Altstadt . Die seit Verlegung des Personenbahn¬hofs int alten BcchnpostgcSäude in der Kriegsstraße ein¬
gerichtete Annahmestelle für ErPreßgut ist seit Ausbruchdes Krieges geschlossen bezw . aufgehoben . Dadurch sinddie Bewohner der Oststadt und diejenigen der Altstadtgenötigt , bei Versendung von Expreßgutstücken dein wei -ten Weg nach der Karlstraße oder dem neuen Personen -
bahnhof zurückzulegen , was für dieselben mit viel Zeit »
Verlust und bei Benützung der Straßenbahn auch mit
empfindlichen Geldopfern verbunden ist . Mit Rücksichthierauf ist der Bürgevverein der Oststadt bei der Großh .Generaldirektion der Staatseisenbahnen wegen Erricht -
img einer Annahmestelle für Expreßgut in der Oststadtund zwar in der Nähe des Postamts in der Waldhorn¬straßc vorstellig geworden . Der Stadtrat hält das Ge -
such für begründet und befürwortet dasselbe auf An -
suchen des Vereins bei der Großh . Generaldirektion .

Dienstjubilcien . Dem Oberlehrer Wilhelm Fertig unddem Hauptlehrer Jakob Doll an der städtische!, Volks -
schule, die in den nächsten Tagen 40 Jahre im badischenSchuldienst tätig sind , spricht der Stadtrat aus diesemAnlasse herzlichen Glückwunsch und aufrichtigen Dank
für ihre bisberige segensreiche Arbeit aus .

Straßenbeleuchtung . Nachdem die Gasleitung in der
Reichsstraße verlegt ist, wird das Gaswerk zur Ii >>betrieb -
nähme der drei Gaslaternen auf der Südseite in dieserStraße zwischen Beiertheimer Allee und Karlstraße er -
mächtigt .
^ Der große Rathaiissaal wird dem „Nationalen
Franendienst " und dem „ Kathol . Frauenbund " zur Ab-
Haltung eines Vortrags der Frau Klara Sander aus
Köln über : „Die deutsche Frau und die Mode " auf
Donnerstag , den W . April d . abends halb 9 Uhr , zur
Verfügung gestellt .

Wirtschaftsgesuche . Die Gesuche de ? BäckermeistersPeter Schmitt um Erlaubnis zur Errichtung und zumBetrieb eines Kaffees init Ausschank von alkoholfreienGetränken in seinem Hause Moltkestrahe 137 und des
Vettvaltungsrats der Herberge zur Heimat um Erlaub -nis zur Ausdehnung seiner Gastwirtschaftskonzession
für die ..Herberge zur Heimat "

, Adlerstraße 23, auf dieim Hause Mdlerstraße 25 neu erstellten Wirtschaftsräum -
'IkMeiten "werden durch Anschlag an der Verkündigungs¬
tafel zunächst zur öffentlichen Kenntnis gebracht.

Der Stadtrat dankt dem Stadtrat der Kreishauptstadt
Heidelberg für Uebersendung der Chronik der Stadt Hei -
Kelberg für das Jahr 1012.

Vom Krieg.
Ein „Emdcn " -Jdhll .

Im Indischen Ozean liegt eine Gruppe bem Ko¬
ralleninseln , genannt Chagosinseln . Die Haupt -
insel , Diego Garzia , wird von 40 Europäern und
500 Eingeborenen bewohnt und gehört Groß -
britannien . Vier Monate nach Ausbruch des /Krie¬
ges , so erzählt Melbourne Argus , fährt eines Tages
die „Emden " in den Hafen , um Kohlen einzunehmen
und den Schiffskörper abzukratzen . Der höchste Be -

amte , ein ältlicher Herr , unterhandelte mit dem
Kapitän Müller und erhielt die Auskunft ganz im
Stile der deutschen Generalstabsberichte : „Ich führeManöver mit der britischen Marine aus .

" Diese
Erklärung wurde angenommen , denn der Kriegs -
lärm war noch nicht bis zu dem weltverlorenen Ei -
land gedrungen . Müller wußte auf allerhand Fra -
gen keinerlei politische Neuigkeiten zu erzählen .
Schließlich aber fiel ihm ein , daß der Papst gestor¬ben wäre . Ter Beamte fand den Kapitän in jeder
Beziehung von hinreißender Liebenswürdigkeit .l) er letztere schickte sogar zwei von seinen Leuten ani
das Motorboot des Beamten , um dessen Maschine
ausbessern zu lassen . Der Kapitän empfing mehr -
mals Besuche an Bord , lehnte aber die Einlad -
ungen wegen Mangels an Zeit höflich ab . Zum
Abschied ließ er bei seinem alten Freund eine FlascheWein und eine Kiste Zigarren mit feiner Besuchs -
karte abgeben .

Die Newyork Times fügen aus der Sidney
Abendpost noch eine kleine Geschichte dazu . Kapitän
Müller hatte den glänzenden Einfall , um die Reinig ,
ung des Schiffskörpers zu befördern , auch die In -
selbewohner zu der Arbeit heranzuziehen . Sie taten
es sehr gern , besonders da ihr Eifer nicht nur durchden klingenden Lohn , sondern auch durch ein befon -
deres Angebot des Kapitäns angespornt wurde .
Der Kapitän ermunterte sie nämlich , recht viele
Briefe zu schreiben , die er aus Gefälligkeit mitneh -
Uten wollte . Die Garzianer setzten sich nach des
Tages Arbeit nieder und schrieben zahlreiche Briefe ,die nun , falls sie nicht verloren gegangen sind , das
große Ereignis der „ Einden " -Visite in der ganzenWelt verkünden werden . Daily Telegraph nennt
den ganzen Vorgang eine Komödie auf hoher See .
Während die britischen Schiffe die Meere nach der"„Emden " durchsuchten , arbeiteten die britischen Be -
wohner von Diego Garzia im Schweiße ihres Ange -
sichts, um ihr eine höhere Geschwindigkeit zu ver -
leihen . Die englischen Kapitäne dachten von der
„ Emden "

: „Weit weg kann sie nicht sein , da sie sehr
bewachsen sein Muß .

" Die Leute von Diego Garzia
aber dachten : „Wir wollen sie recht sauber kratzen,damit sie schlank weiter fahren kann .

" — Als die
letzte Muschel voni Rumpf gekratzt und der letzte
Brief in den improvisierten Postsack gefallen war ,
stach die „Emden " mit flatternden Wimpeln und
einem Abschiedssalut auS ihren Kanonen in See .

Tie Newyork Times fügen boshaft hin ^u , aufdem Eiland sei eine Woche lang ein Volksfest ge-
feiert worden ; Daily Telegraph aber meint , es sei
auch ohne dies schon gut gewesen .

Ei » Ruf der Ukrainer an das deutsche Volk.
Bei Ausbruch des Krieges bildete sich in Lemberg

aus den im Auslande tätigen Mitgliedern verschie¬
dener ukrainischer Parteiverbände der Bund zur
Befreiung der Ukraine vom russischen Joch .
Der Bund , der nach der Einnahme Lembergs seinen
Sitz nach Wien verlegte , und seine Tätigkeit von
dort aus fortsetzte , bezweckt, die Organisation der
Ukraine als eines selbständigen nationalen Staates
in der Weise vorzubereiten , daß er in den meisten
neutralen Staaten , namentlich in Deutschland ,
Oesterreich -Ungarn und der Türkei , für die Ver -
breitung des ukrainischen Unabhängigkeitsgedankens
wirkt . Und wenn ukrainische Gebiete von den ver -
bündeten Armeen besetzt werden , so beabsichtigt der
Bund , seine Tätigkeit nach diesen Gebieten zu ver -
legen , um dort die uatioualen Kräfte zu sammeln
und eine vorläufige Verwaltung durchzuführen .

Der Bund zur Befreiung der Ukraine hegt nun
den lebhaftesten Wunsch , daß der ukrainische
Unabhängigkeitsgedanke auch von dem
deutschen Volke seiner wahren Gestalt und
Bedeutung nach erkannt , gewürdigt und unter -
st ü tz t werden möge . Der Bund zur Befreiung der
Ukraine möchte diese Tatsache in möglichst weiten
Kreisen des deutschen Volkes zur allgemeinen Kennt -

> nis bringen und veröffentlicht deshalb in den nach-
sten Tagen unter dem Titel „Die Ukraine und der
Krieg " (bei I . F . Lehmann in München ) eine Denk -
schrift . Der Ruf des Bundes zur Befreiung der
Ukraine lautet :

„ Wir treten an den d e u t s ch e n K a i s e r , die
deutschen B u n d e s f ü r st e n und das deutscheVo l k mit der dringenden und herzlichen Bitte heran ,uns aus unserer langen Knechtschaftund Unterdrückun g zu befreien und uns
zur staatlichen Selbständigkeit zu verhelfen . Wir
hoffen auf die Erfüllung unserer Bitte um so mehr ,als die für unsere Befreiung etwa noch zu bringen -
den Opfer fast ebenso sehr im Interesse des deutschenVolkes liegen . Nur durch die Schaffung eines
selb st ä ndigen „Königreichs Ukraine "
kann die großrussische Gefahr auch für Deutschlanddauernd gebannt werden . Zwischen Deutschlandund der Ukraine bestehen aber keine Gegensätze .
Diese ist vielmehr zu ihrer vollen Entwicklung auf
deutsche Intelligenz und deutsches Kapital angewie -
sen, die beide in ihr ein reichlich lohnendes Arbeits -
feld finden werden . Möge uns Gott nach dein
vollen Sieg der deutschen Waffen die Erfüllung un -
serer Wünsche im Interesse unserer beiden , aufeinan -
der angewiesenen Völker gewährenI "

Kriegschronik .
7. April .

Die Kämpfe zwischen Maas und Mosel dauern
fort . In der Woevre -Ebene östlich und südöstlichvon Verdun scheiterten sämtliche französischen An -
griffe . Von der Combres -Höhe wurden die an ein -
zelnen Stellen bis in unsere ' vordersten Gräben ge-
drungenen feindlichen Kräfte int Gegenangriff ver¬
trieben . Aus dem Selouse -Wald nördlich von St .
Mihiel gegen unsere Stellungen vorgebrochene Ba -
taillone wurden unter schwersten Verlusten in die-
sen Wald zurückgeworfen . Im Walde von Ailly
finden erbitterte Nahkämpfe statt . Am Walde West-
lich Apr «5mont stießen unsere Truppen dein Feinde ,der erfolglos angegriffen hatte , nach. Vier Angriffe
auf die Stellung nördlich von Flirey , sowie zwei
Abendangriffe westlich des Priesterwaldes brachenunter sehr starken Verlusten in unserem Feuer zu-
sammen . Drei nächtliche französische Vorstöße im
Priesterwald mißglückten . Der Gesamtverlust der
Franzosen auf der ganzen Front war wieder außer -
ordentlich groß , ohne daß sie den geringsten Erfolg
zu verzeichnen hatten . Am Hartniannsweilerkopfwird weiter gekämpft .
^ Die Kämpfe in den Oftbeskiden haben in der
Schlacht während der Ostertage ihren Höhepunkt er -
reicht . Ununterbrochene russische Angriffe zu beiden
Seiten des Laborczatales wurden unter ganz be-
delitenden Verlusten des Feindes zurückgeschlagen .
Gegenangriffe der Verbündeten führten zur Er -
oberung mehrerer starker russisck>er Stellungen . Inder Osterschlacht wurden an 10 000 unverwundete
Gefangene und zahlreiches Kriegsmaterial erbeutet .
Oestlich des Laborczatales wird in einzelnen Ab-
schnitten heftig gekämpft .

8. April .
Aus deni völlig zusammengeschossenen Ort Drie

Graachten an der Äser wurden die Belgier wieder
vertrieben : 2 belgische Offiziere , 100 Mann und
2 Maschinengewehre sielen in die Hände unserer
Truppen . Als Erwiderung auf die Beschießung
der hinter unserer Stellungen gelegenen Ortschaften ,wurde Reims , in dem große Ansammlungen von
Truppen und Batterien erkannt wurden , mit Brand -
granaten belegt . Nördlich Beau Seiour nordöstlich
von Le Mesnil entrissen wir den Franzosen mehrere
Gräben , wobei zwei Maschinengewehre erbeutet
wurden . Zwei nächtliche Wiedereroberungsversuche

waren erfolglos . In den Argonnen mißglückte et
französischer Jnfanterieangriff .

Die Kämpfe zwischen Maas und Mosel dai'« *
mit gesteigerter Heftigkeit an . Die Franzosen hatte
bei den wieder gänzlich erfolglosen Angriffen o
schwersten Verluste . In der Woevre -Ebene gniM
sie vormittags und abends erfolglos an . Zur Bell»'
nähme der Maashöhen bei Combres setzten ^

1'
dauernd neue Kräfte ein . Ein Angriff aus de
Selouse -Wald nördlich St . Mihiel brach an unsere
Hindernissen zusammen . Im Ailly - Wald sind D
Unsrigen im langsamen Fortschreiten . Westlich vo
Apr ^ inont mißglückte ein französischer ^ arstov.
Westlich Flirey erstarben französische AiignM *
unserem Artilleriefener , führten aber nördlich un
nordöstlich des Ortes zu erbitterten Handgeinengen -
in denen unsere Truppen die Oberhand Gewann
und den Feind zurückwarfen . Nächtliche Vorftov
der Franzosen waren hier erfolglos .

Auch im Priesterwalde gewannen die Franzo >e
keinen Boden . Ein feindlicher Versuch , das vo
uns besetzte Dors B^zange la Grande , südwestu ;
Ehateau -Salins zu nehmen , scheiterten . Am Har
mannsweilerkopf fand nur Artilleriekampf

Auf dem östlichen jKriegsschauplatz haben sich
'

lich Kalwarja Gefechte entwickelt . .In den Waldkarpathen setzten die Russen >
Frontalvorstöße in andauernden Sturmangriffe
fort und erleiden schwere Verluste : Bergc vÖ
Leichen und Verwundeten kennzeichnen die s ^uu '
liehen Angriffssxlder . 1000 unverwnndete
fangene fielen in die Hände der Oesterreicher .

3. April . ,
Die Beute von Drie Graachten -erhöht sich a ' ' '

5 belgische Offiziere , 122 Mann und 5 MasäM "'
gewehre . In der Champagne nördlich von Bea
Sejour räumten unsere Truppen die am 8. ^'v1 .
genommenen , heute durch schweres französiscĥ
Feuer zerstörten Gräben und wiesen französische

'

griffe in dieser Gegend ab .
Die Kämpfe zwischen Maas und Mosel hielten ö»

großer Heftigkeit an . Zwischen Orne und " n
Maashöhen erlitten die Franzosen eine schwer
Niederlage : alle Angriffe brachen in unserem Feu^
zusammen . An der Combreshöhe saßten sie an ei > '
zelnen Stellungen unserer vordersten Linien vor '
übergehend Fuß , wurden aber durch nächtig
Gegenangriffe teilweise wieder zurückgeworfen .
Kämpfe dauern an . Auch die Angriffe nordll
St . Mihiel waren völlig erfolglos . Kleinere
stöße auf der Front Ailly —Apr6mont wurden av '
gewiesen . Bei Flirey waren die Kämpfe IvenifF
lebhaft : hier fielen zwei Maschinengewehre in unser
Hand . Auf der Front Mmonauville —Priester ®0 '
wurden sämtliche französische Angriffe zurückg ^
schlagen . Am Westrande des Priesterwaldes ve"

j!
:

der Feind endgültig auch den Teil unserer Sw
uitgen , in den er Ende März eingedrungen
Einen abermaligen Versuch der Franzosen
zange la Grande südwestlich Chateau Salins uns 8
entreißen , bezahlten die Franzosen mit dem Ve .
luste einer Kompagnie , die völlig ausgerievc
wurde und zweier Offiziere und 101 Mann , die sie »
als Gefangene in unseren Händen liefen . JKa

Oestlich und südlich van i^ alvarsa wurden
Russen bei ihren Angriffsversuchen überall n"
schweren Verlusten zurückgeschlagen . In j*
Waldkarpathen kam es östlich des Uzsoker Pan ^

'
zu heftigen Käinpfen . Deutsche Truppen erobert
nördlich Tucholka eine seit dem 5 . Februar vl
umstrittene und von den Ruften hartnäckig ve
teidigte Stellung . Ein Oberst und über 100 Mau
wurden hierbei gefangen und IL MaschinengeweU
erbeutet . In Oportale und im Quellgebiete ® -
Stryj scheiterten , gleichzeitig heftige feindliche £
griffe an den österreichischen und deutschen Ste
ungen unter schweren Verlusten des Gegners ,
heute Tag brachte insgesamt 2150 Gefangene ein -

gaggere un '
z 'wenich lege . Bezieglich d 'r Dauwefrag

isch mei ' Meinung die : Alle Dauwe ghöre ärzt -
lich unnersucht , wie weit daßtse iwerhaabt flieg«
kenne un ' je nachdem garnisonsdienfchd - odder feld-
dienschdfähig sinn . Die felddienschdfähige ghöre ein -
gfchberrt , damit daßtse fei ' Schbionasch dreiwe un '
uffent Feld drauße keine Saatkardoffle fresse kenne.
Die garnisonsdienschdfähige , die wo bloß in ihrer
„Garnison "

,, in ihrem Hof rumfliege kenne , also
„ hoffähig " sind , die sollt m 'r ruhig zu ihrem
Dauweschlag naus un ' rein fliege lasse. Denn
wann so gar kei ' Daub meh rein un ' naussliegt ,nord kennt m 'r nimmee gut behaupte , daß so en
Dauweschlag „ de reinschde Drniweschlag " sei.

Daß es iwrigens soviel Arte , Sordde un ' Rasse
von Dauwe uff d 'r Welt gibt , Hab ich net gwißt ,
ich Hab gmeint , daß es norr dreierlei gäbt : Erschdens
die Briefdauwe , zweitens die gebrad ' ne
Dauwe un ' driddens die (innere Dauwe .

Was die Infchdanz anbelangt , die wo in Dauwe -
beschwerde zuschdäudich isch, so soll sich d 'r Herr
Dauwesreind nuiittnc an de Die r schutzverein
un ' bezieglich seine fremde un ' ausländische
Dauwe air de Fremdeverkehrsverein
odder an die bedreffeude Konsulate wende . Im
schlimmschde Fall ans Auswärdiche Amt
in Berlin , indem daß dort die Beamde bei dem
schlechde GsMftsgang jvdefalls doch net viel z' tu '
herni . — Vielleicht Mver hat mit d'r Dauwefrag
a s 'Bezirksamt e bißle was zu schaffe.

Im iwrige bin ich dem Herr Dauwezichter dank¬
bar , daß er mir Glegenheit gewe hat , meine Bildung
zu erweidere , indem daß ich jetzt a was vom Gsliegel
v 'rschdeh' .

Sehese , Herr Redakdeer , m 'r hat nie ausglernt ,
drum heißt 's a in sellere alde „Werkstattinschrist " :

Wer ist Meister ? — Der was ersann .
Wer ist Geselle ? — Der was kann .
Wer ist Lehrling ? — Jedermann .

Un ' was hat m 'r sich awer net alles einbildt , wo
m 'r in d'r Schul s 'Einjährich ghat hat ! Do hat
m 'r sich als for de Gscheidscht ghalte un ' isch vielleicht
vom Lehrer un von seine Mitschüler for dum m
anguggt worre . indem daß die sich for die
Gscheidschte ghalde henit . Daß awer ich formei ' Person in d 'r Schul ganz bsondersu m m ausgseh hawe niuß , des hat Ihne mei ' alder

Fremd un ' Schulkamerad , d 'r Herr Feldtelegraphen -
sekretär H . F . , in seim Oschderbrief aus em Feld
am leschde Mondag beschdädichd. Mit Bezug uff
nieine „Karlsruher Brief " schreibt- er Ihne bekannt -
lich , daß in sellere Zeit , wo - er sich mit mir in de
Schulbänk rumdrickt hätt , „m a n eine der¬
artige Entwicklung von ihm (also von
mir , dem Herrn Dintenmüller )' am aller -
wenig st en erwartet hätte " ! — Also kei '
Mensch hat mir in d 'r Schul zutraut , daß ich je
emol in meim Lewe en Brief fchriewe kann ! S ' isch
jo Wöhr, d 'r Herr Professor hat als zu - m 'r gsagt :

Dintenmüller "
, hat -er gsagt , „Dn lernsch in

Deim Lewe nie orthopädisch richdich
s ch r e i w e." Awer s 'kommt halt manches
„ e r st e n s anders und z w e i t e n s a l s man
denk t "

, sagt Wilhelm Busch ! Und das gilt a for
mein Fremd , indem daß von uns Schulerbuwe
keiner denkt hätt . daß der je emol in seim Lewe
Feld telegraphensekretär werd !

Ich will - em iwrigens jetz schreiwe, daß ich be-
schdrebt sei , mich noch besser zu „entwickle "

, als
m 'rs bisher möglich gwest isch. Un ' indem daß ich
a Ihne , Herr Redakdeer , des v 'rsprech, bin ich

Ihne Ihr sehr geehrder un ' ergewenschder
EuschtachiusDintenmüller ,

Angestellter 1 . Gehaltsklaß .

Auf daß wir «ns nicht kM verlieren . . . !
Von Franz Weigl , München -Harlaching .

III .
4 . Die Linke weiß nicht , was die Rechte

tut .
Zu den Erzählungen des Heilandes , die im dent -

schen Volkscharakter den lebhaftesten Widerhall fin -
den , gehören auch jene , die von stillen Taten der
Barmherzigkeit erzählen , und es mutet uns so beson-
ders herzlich an , daß der Herr , wo immer er Gutes
getan hat , nicht viel davon aeredct haben wollte .

Ob nicht manchmal dieses stille Wohltun , das sich be-
scheiden verbirgt , in dem lauten Sammeln und
Geben , in einer gewissen geschäftigen Wohltätigkeit
verloren zn geheil droht ? Ob wir dann nicht anch
um das Beste und Edelste l>« ',m Schenken betrogen
werden ?

In der Hilfe erzählte jüngst ein Mitarbeiter von
einer schlichten Frau , die solche Feinheit auch in
ihrem Kriegsopfer bekundete , daß nur zu wünschen
wäre , alle Leute möchten so vornehm schenken. Der
die Begebenheit erzählt , hatte in Düsseldorf
einen Vortrag zu halten . Die Teilnehmer
bezahlten ihr Eintrittsgeld zum Zweck der
Kriegsfürsorge . Da kommt auch eine Arbeiterin
und erlegt ihre zwanzig Pfennige , wie jeder andere ,und schon greift der Einkassiere ? zu den nächsten
Groschen , die eingezahlt werden . Da legt sie still -
schweigend einen zusammengefalteten Briefumschlag
auf den Teller und geht lautlos weg , hinein in den
Saal . Der Redner legte sich die etwas abgegriffene
Hülle zurück , es standen daraus in unbeholfenen
Schriftziigen die Worte : „Für unsere Krieger , eine
Arbeiterin "

. Drinnen lagen ein Fünfziginarkschein ,zwei Zwanzigmarkscheine und fünf Zweimarkstücke ,
zusammen : Einhundert Mark .

Wie lange die Frau gearbeitet hatte , bis der Be -
trag erspart war ! Wieviel schwere Stunden , wie¬
viel Mühe , wieviel Kraftaufwand stund vor der
Summe . Was mag die Frau davon erwartet und
geträuint haben ? Welche Pläne hatte sie wohl mit
der für sie beträchtlichen Ersparnis ? Was alles
stund für sie nach der Summe !

Sie tat sich weh und gab , was sie hatte . Und
mit welcher Feinheit schenkte sie ! Sie kommt , gibt
und geht weg . Niemand kennt sie, keine Haus -
nummer verrät ihre Wohnung , keine Aufschrift ihre
Herkunft . Wahrlich , das ist Würde , eine Art des
Opserns , die die schlichte Frau auf die höchste
Stufe des Edelsinnes unter Menschen stellt .

5 . Halte die Zunge im Zaume !
„Du deutsches Kind sei wahr , laß nie die Lüge

seinen Mund entweih 'n ! " So lernten wir es schon
in der Schule . Der sicherste Weg , auf dem man
sich vor Unwahrheiten schützt , ist Eindämmung des
Redestroms . Wer immer die Zunge spazieren ,gehen läßt , ist in Gefahr , daß ihm einmal das
wirklich Erlebte und Erfahrene ausgeht und daß
er dann erfindet , zu Erlebnissen „hinzudichtet "

, Er -
zählungen „ausschmückt "

, rnif gut deutsch den Boden
der Wahrheit verläßt !

Wieviele Gerüchte über Grausamkeiten und
Schandtaten nrögen auf diesem Wege verbreitet und
vergrößert worden sein . Wir entrüsten ims ge¬

rechterweise über die Entstellungen , Falschmeldung
'

Erfindungen , die unsere Gegner über ^ utscista
verbreiten . Hüten wir uns nur , daß wir nlwt
den gleichen Fehler über sie verfallen ! . ...

Sogar fürs eigene Land ist die MahnuM ^gezeigt . Wer hat nicht einmal eines jener Geru
^

>
erzählen hören über schreckliche Verluste uu >e
Truppen , über Ungeschicklichkeiten des einen
anderen Heerführers , über die Haltung der
schaff , über die Gesarntlage usw . Nicht laut u*

rden sie weitergegeben , flüsternd , mit hmaiifge ^ ^ ^
uihlt,

Stirne und geheimnisvollen Blicken . Man
eigentlich nicht sagen , aber jeder , der 's erz
wünscht , daß es möglichst viele hören !

,
®r Jsiita 1

einen Vetter , der vor Jahren einmal beim -vu ^
gedient hat , oder wohnt in einem Haiis , in l
Offizier ein - und ausgeht . Das sind so , -iffiff*eingestreute Bemerkungen , die auf die Zuver »
feit der Erzählung hinzielen !

_ f)rj,
Ist solches Gebaren deutsch? Haben diese

kanten von Gewäsch den Sinn dafür umst «ch
wie sie mit dieser Weitergabe von Gerucl 'N
selbst verlieren , ihren deutschen Stolz aus Wav ^

Zu den redseligen Menschen in der hcrma , ^
ihre Zunge nicht beherrschen , sind auch 1 - zu
zählen , die an allen Taten unserer Heere et
kritisieren haben . Vor allem geht es ihnen
langsam . Die Bierbankpolitiker und M «
strategen , aber auch manche Kriegshelden «

^ jreri
milientisch , wenn sie die Sache führen dursten ^— so glaubt man , wenn man sie reden Hort
in Paris und Petersburg und London . -̂ inL

,,crufc,t
stündlich ein alter Gruß in Gedächtnis
werden , der zu Großvaters Zeiten in unseren
üblich war . Begegneten sich dort Mcr ^ at ,
so grüßt der erste „Zeit l a s s e n , N i

^ f c n
und der andere gab zur Antwort „Li ? * 1, schöne»
auch ! " Gerade gegenwärtig wäre das e _
Gruß , der manchen , dem es nicht schnell g '

^ urttc-
kann , immer wieder zur Besinnung r " ' r.r f,i,n&cr

f;Und würden wir uns im zwanzigsten ^ er !«
überhaupt etwas mehr Zeit lassen "

^ ,wi«dig£e '
richtig überlegen , statt mit Blitzzug - ge^

-n allen
durchs Leben zn sausen , es stünde viclleiw ^ a<jt
Dingen besser um uns und ttnr wuro
so leickst — uns selbst verlieren . !
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